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Einleitung

Die Wahrheit in Liebe

Ich bin in Colombo auf Sri Lanka 
aufgewachsen. Die Familien in der 
unmittelbaren Nachbarschaft von meinem 

Elternhaus waren Buddhisten, Hindus, Sunniten 
und Schiiten. Dazu kam noch ein Anhänger des 
New Age. Mit allen waren wir befreundet.

Als Kind ging ich in den nahen Tempel 
der Buddhisten und unterhielt mich mit den 
Mönchen. Als Teenager und junger Erwachsener 
traf ich mich fast jeden Samstagabend mit sechs 
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anderen Jugendlichen—fünf waren Moslems und 
einer Atheist. Wir konnten stundenlang über alle 
möglichen Themen reden—auch über Religion 
und Philosophie.

Auf den folgenden Seiten will ich Ihnen ein 
wenig erzählen, was ich aus dem Umgang mit 
Menschen anderer Konfessionen in einem breit 
gefächerten religiösen Umfeld gelernt habe. 
Und ich hoffe, dass dieses Heft Ihnen helfen 
kann, Menschen mit einem anderen religiösen 
Hintergrund besser zu verstehen und mit Liebe 
und Verständnis auf sie einzugehen.

Ajith Fernando
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eins

Der Botschafter

Am Ufer des Ganges stand der indische 
Evangelist Sadhu Sundar Singh und 
verkündigte das Evangelium. Mit großer 

Überzeugung sprach er zu der Menge. Einige hörten 
seiner Botschaft gebannt zu, andere regten sich 
darüber auf. Als er unbeirrt weiterpredigte, bückte sich 
einer der Zuhörer, hob eine Handvoll Sand auf und 
schleuderte sie Sundar Singh ins Gesicht. Mit Sand 
in Mund, Nase und Augen musste er seine Ansprache 
unterbrechen. Doch er ging einfach zum Fluss, um ihn 
abzuwaschen. Ein paar Männer schämten sich über den 
Zwischenfall, umringten den Übeltäter und hielten ihn 
fest, bis die Polizei kam.
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Sundar Singh wischte sich 
den letzten Sand aus dem 
Gesicht und drehte sich 

um, um die Szene in seinem 
Rücken zu betrachten: ein Mann in 
polizeilichem Gewahrsam und eine 
wütende Menge, die seine Abführung 
und Bestrafung forderte. Singh 
bahnte sich einen Weg durch die 
Leute, trat vor den Polizeibeamten 
und tat etwas Unerwartetes—etwas, 
das genauso laut sprach wie die 
Worte, die vom Sand unterbrochen 
worden waren. Anstatt Gerechtigkeit 
zu fordern, bat er um Gnade. Erfüllt 
von einer Barmherzigkeit, die die Wahrheit seiner Worte 
unterstrich, bat er darum, den Täter freizulassen.

Der Mann riss ungläubig die Augen auf, als Sundar 
Singh seine Bitte wiederholte und sagte, er würde nicht 
weiterpredigen, solange der Festgenommene nicht 
freigelassen würde. Als dann tatsächlich die Fesseln 
abgenommen wurden, fiel der Mann vor Sundar Singh auf 
die Knie. Er bat um Vergebung und wollte mehr von dem 
Jesus hören, von dem hier gepredigt worden war.

Der Mann fiel vor 
Sundar Singh auf 
die Knie. Er bat 

um Vergebung und 
wollte mehr von dem 

Jesus hören, von 
dem hier gepredigt 

worden war.
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Ein Ereignis, das ich selbst erlebt habe, kann deutlich 
machen, wie wichtig es ist, Menschen, die uns widersprechen 
oder anderer Meinung sind, in Demut zu begegnen. Vor ein 
paar Jahren beschloss unsere Organisation, in Gebieten, die 
noch nicht vom Evangelium erreicht wurden, eine neue Arbeit 
zu beginnen. Nach einiger Zeit wurden unsere Mitarbeiter 
und die Neubekehrten in einem der Dörfer von Anhängern 
einer anderen Religion belästigt, und einmal wurden die 
Mitarbeiter sogar zusammengeschlagen. Als ich das Dorf 
besuchte, war es mir ein Anliegen, die Angreifer aufzusuchen 
und ihnen zu erklären, was wir taten. Nach einigem guten 
Zureden waren sie bereit, sich mit mir zu treffen.

Da ich nicht viel über die Religion und die Traditionen 
dieser Menschen wusste, bat ich unsere Mitarbeiter, die aus 
demselben religiösen Hintergrund zum Glauben gefunden 
hatten, mir die Bräuche und Praktiken etwas zu erklären und 
wie ich am besten mit den Leuten reden konnte. Aufgrund 
ihrer Vorschläge legte ich mir mein Vorgehen zurecht. Wichtig 
war einerseits, nicht von meinen Überzeugungen abzuweichen, 
andererseits aber auch nicht unnötig zu provozieren.

Ich erklärte mich bereit, mich mit den anderen in ihrem 
„Heiligtum“ zu treffen. Am Eingang zog ich, wie bei ihnen 
üblich, meine Schuhe aus. Ich setzte mich auf den Boden, 
während ihr Führer, der jünger war als ich, auf einem Stuhl 
Platz nahm—ein Brauch, der Respekt ausdrücken sollte. 
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Ich hielt mich an die Bräuche der Menschen und den 
Benimmkodex im Dorf.

Ein paar aus unserer Gruppe meinten, ich hätte damit 
meinen Glauben verraten. Aber ich meine, es war wichtig, 
dass ich ihre Traditionen respektierte, vor allem jene 
Bräuche, die meinem eigenen Glauben nicht widersprachen.

In unseren pluralistischen Gesellschaften ist die 
Wahrscheinlichkeit groß, mit Menschen in Kontakt 

zu kommen, deren Glauben 
in wesentlichen Stücken von 
unserem abweicht. Deshalb 
sollten Nachfolger Jesu ein paar 
Prinzipien zur Hand haben, die 
ihnen im Umgang mit anderen 
helfen, ganz egal, ob sie von 
ihrem Glauben reden oder 
nicht. Wir müssen auch wissen, 
wie wir auf ihre religiösen 
Überzeugungen reagieren wollen. 
Im Osten wie im Westen ist die 
vorherrschende Haltung des 
Pluralismus, auch im Blick auf die 
Religion, für alle, die an ihrem 

Unser Glaube an die 
Wahrheit der Bibel 
heißt nicht, dass wir 
Menschen anderer 

Religionen den Respekt 
verweigern oder die 

Versammlungs—oder 
Bekenntnisfreiheit 

absprechen.
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traditionellen christlichen Glauben festhalten wollen, 
eine große Herausforderung.

Die Probleme im Kontakt mit Menschen anderer 
Religionen sind besonders für jene Christen beträchtlich, die 
in ihrem Land in der Minderheit sind. Aber auch dort, wo 
das Christentum noch überwiegt, kann der Umgang mit 
Angehörigen anderer Religionen Schwierigkeiten hervorrufen. 
Unser Glaube an die Wahrheit der Bibel heißt nicht, dass wir 
Menschen anderer Religionen den Respekt verweigern oder 
die Versammlungs—oder Bekenntnisfreiheit absprechen.

Wenn ich manche Christen höre, die irgendwelche 
Forderungen aufstellen, kommt es mir vor, als würden 
Fundamentalisten anderer Religionen reden. Aber wir sollten 
vor anderen Religionen keine solche Angst haben, dass wir 
ihre Versammlungsfreiheit einschränken. Die erste Gemeinde 
wuchs und gedieh in einem multireligiösen Umfeld. Und 
so kann es auch heute sein. Christen sollten die Rechte 
anderer Religionen verteidigen und ihnen mit derselben 
Barmherzigkeit und Höflichkeit begegnen, die wir uns in 
ihrer Situation auch wünschen würden (siehe Matth. 7,12).

 
Demütig dienen
Dass Nachfolger Jesu als Diener leben, ist heute so 
notwendig wie damals, als Jesus seinen Jüngern erklärte, was 
sie erwartete (siehe Matth. 20,25-28). Wenn Menschen sehen, 
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dass wir zum Dienen bereit sind, und 
zwar nicht nur denen, die unseren 
Glauben teilen, sondern allen, kann 
das für sie zum Anstoß werden, sich 
mit dem Evangelium zu beschäftigen.

Graham Staines, ein australischer 
Missionar, und seine beiden 
Söhne wurden 1999 ermordet. Ein 
militant-religiöser Mob zündete das 
Auto an, in dem sie schliefen. Die 
meisten Anhänger der betreffenden 
Religion waren entsetzt und 
distanzierten sich von der Tat, die 
umso entsetzlicher war, als Staines 
unter Leprakranken gearbeitet hatte, unter Menschen 
also, die von den meisten verachtet und gemieden wurde. 
Aber dann erlebten sie bei der Witwe, was christliche 
Vergebungsbereitschaft heißt. In ihrer eidesstattlichen 
Erklärung vor dem Untersuchungsausschuss zum Mord an 
ihrem Mann und den beiden Söhnen sagte sie:

Gott, der Herr, ist immer bei mir und hilft mir, die 
Arbeit von Graham weiterzuführen . . . Es liegt mir 
fern, die Menschen, die für den Tod meines Mannes 
Graham und meiner beiden Kinder verantwortlich 

Die Bibel macht 
ganz klar, dass die, 
die Jesu Herrschaft 
verkünden, Diener 

der Menschen 
sind, denen sie 
diese Botschaft 

weitergeben.
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sind, zu strafen. Aber es ist mein Wunsch und meine 
Hoffnung, dass sie ihre Tat bereuen und umkehren.

Die Bibel macht ganz klar, dass die, die Jesu Herrschaft 
verkünden, Diener  der Menschen sind, denen sie die 
Botschaft weitergeben. Paulus schrieb an die Korinther: 
„Wir predigen nicht uns selbst, sondern Jesus Christus, 
dass er der Herr ist, wir aber eure Knechte um Jesu 
willen“ (2.Kor. 4,5). Er sagte auch: „Denn obwohl ich frei 
bin von jedermann, habe ich doch mich selbst jedermann 
zum Knecht gemacht, damit ich möglichst viele gewinne“ 
(1.Kor. 9,19). Unser Vorbild ist Jesus, der sich selbst 
erniedrigte „und nahm Knechtsgestalt an“ (Phil. 2,7).

 Manche haben vielleicht Mühe mit dem Begriff Diener oder Knecht, aber 
auf viele wird ein demütiges, geheiligtes Leben großen Eindruck machen.

Was wäre, wenn noch mehr Christen einen Lebensstil 
liebender Dienstbereitschaft einüben würden? Würden wir 
ausgelacht und ausgenutzt? Vielleicht. Aber manche würden 
die Stärke und Überzeugungskraft unseres Zeugnisses 
erkennen und vielleicht würde sich eine Tür öffnen, damit 
sie die einzigartige Botschaft von Jesus annehmen.

Andere Länder, andere Sitten
Paulus besaß kulturelles Feingefühl und passte sich den 
Gewohnheiten der Menschen seiner Umgebung an. Er 
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„redete zu den Juden und den Gottesfürchtigen in der 
Synagoge und täglich auf dem Markt zu denen, die sich 
einfanden“ (Apg. 17,17). Juden und Gottesfürchtige waren 
Menschen, die bereits ein gewisses Interesse an der Religion 
der Bibel hatten, dem Alten Testament. Paulus ging dorthin, 
wo sie sich zu Gottesdienst und Unterweisung versammelten, 
in die Synagoge. Aber er ging auch an Orte, wo Menschen 
„sich einfanden“ und mischte sich unter sie, um ihnen das 
Evangelium zu verkünden.

Der Markt  in Athen war das wirtschaftliche, 
politische und kulturelle Herz der Stadt. In einem alten 
Bericht über Sokrates heißt es: 
„Man sah ihn auf dem Markt, 
wenn er am vollsten war.“ Dort 
verwickelte der große Philosoph 
die Menschen um sich herum 
in ein Gespräch.1 Als Paulus in 
der Stadt des Sokrates (Athen) 
evangelisierte, gebrauchte er die 
Methode des Sokrates—er lief 
über den Markt und unterhielt sich 
mit den Leuten. Seine Botschaft 
war eine andere, aber seine 
Methode war ähnlich.

Kontext meint 
aber mehr als nur 
den geografischen 

Ort. Er bezieht 
auch kulturelle 

Faktoren wie Sprache, 
Gebräuche und 

Wertvorstellungen ein.
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  Der Markt hieß auf Griechisch agora. Er war der Hauptplatz einer 
Stadt und umgeben von öffentlichen Gebäuden und Säulenhallen.

Aber Paulus benutzte nicht immer dieselbe Methode 
wie in Athen. Als er nach Athen kam, passte er sich an die 
dortige Kultur an. Das nennt man heute Kontextualisierung. 
Kontextualisierung geschieht, wenn das Evangelium so 
verkündet und gelebt wird, wie es in den Kontext, das 
Umfeld, passt, ob es sich dabei um Athen handelt, New 
York, Mexiko oder ein entlegenes Dorf in Uganda.

Kontext meint aber mehr als nur den geografischen Ort. 
Er bezieht auch kulturelle Faktoren wie Sprache, Gebräuche 
und Wertvorstellungen ein. Kulturen sind manchmal schon 
von Stadtteil zu Stadtteil verschieden und von einer Tür zur 
anderen. Eine gläubige Christin stellt vielleicht fest, dass 
ihre Kultur völlig anders ist als die ihrer Nachbarn, obwohl 
sie in derselben Stadt leben und dieselbe Sprache sprechen.

Kontextualisierung ist immer dann nötig, wenn wir mit 
einem Menschen aus einer anderen Kultur reden. Sie ist 
nötig, wenn ein chinesischer Missionar nach Brasilien oder 
Peru reist. Oder ein Franzose einem Italiener das Evangelium 
erklärt. Sie ist aber auch da gefordert, wo jemand, der aus 
dem Stadtzentrum kommt, mit jemand redet, der in einem 
reichen Vorort lebt. Oder wenn ein gebildeter städtischer 
Inder mit einem ungebildeten Inder vom Land spricht 
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oder eine gläubige Mutter versucht, der Mutter einer 
Klassenkameradin ihrer Tochter, die einer anderen Religion 
angehört, ein Zeugnis zu geben.

Paulus war entschlossen, das 
Evangelium so zu verkünden, dass 
es relevant rüberkam und sein 
Gegenüber ansprach. Er berichtet, 
wie er wie ein Jude wurde, der unter 
dem Gesetz stand, wenn er unter 
Juden arbeitete. Doch wenn er 
vor ungläubigen oder heidnischen 
Zuhörern stand, wurde er wie einer, 
der das jüdische Gesetz nicht hatte. 
Er ist „allen alles geworden“, sagt 
er. „Den Schwachen bin ich ein 
Schwacher geworden, damit ich die 
Schwachen gewinne“ (1.Kor. 9,22). 
Diese Aussage zeigt anschaulich, 
worum es geht. Paulus passte 
seinen Ansatz und seine Methoden 
an die Gewohnheiten und den Stil der Menschen an, 
denen er dienen wollte. Das kann bedeuten, dass wir neue 
Verhaltensweisen lernen und einüben oder alte ablegen.  
Paulus erklärt uns auch, was bei all dem unser Motiv sein 
sollte: „Damit ich auf alle Weise einige rette.“

Der Kern des 
Evangeliums gilt für 
alle Kulturen. Und 
auch wenn einige 

Aussagen der Bibel mit 
bestimmten kulturellen 

Gegebenheiten 
kollidieren, darf 

die Botschaft nicht 
verwässert werden.
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  Kontextualisierung wird häufig eine Überprüfung unserer 
eigenen Methoden, aber auch der Methoden anderer, nötig 
machen, um zu entscheiden, ob sie für die Verkündigung von 
Jesus erforderlich sind oder ihr womöglich widersprechen.

Kontextualisierung darf allerdings nicht mit 
Synkretismus verwechselt werden. Synkretismus geschieht 
da, wo bei der Verkündigung und Ausübung des 
christlichen Glaubens wichtige Elemente des Evangeliums 
aufgegeben oder andere, die mit der Botschaft 
unvereinbar sind, übernommen werden. Sie geschieht da, 
wo ein Christ sich weigert, daran festzuhalten, dass der 
Glaube an Jesus der einzige Weg zur Erlösung ist, weil er 
vielleicht die Freundschaft mit einem Nichtchristen nicht 
aufs Spiel setzen will.

Der Kern des Evangeliums gilt für alle Kulturen. Und 
auch wenn einige Aussagen der Bibel mit bestimmten 
kulturellen Gegebenheiten kollidieren, darf die Botschaft 
nicht verwässert werden. Die Rede von Paulus in Athen 
kollidierte mit dem Denken der Athener. Er war ein 
Kontextualisierer, aber er weigerte sich, zum Synkretisten 
zu werden. Als er in Athen das Evangelium verkündete, 
benutzte er den Kommunikationsstil der Athener, auch 
wenn seine Botschaft ihrem Denken widersprach.

Wir können das ganz klar erkennen, wenn wir uns 
seine Rede in Athen etwas genauer ansehen (Apg. 17,22-
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31). Weder hier noch in Lystra 
(Apg. 14,15-17) verwandte er direkte 
Zitate aus dem Alten Testament. 
Wenn er vor jüdischen Zuhörern 
sprach, war das ganz anders. Die 
Juden anerkannten die Autorität 
der Heiligen Schrift. Also zitierte 
Paulus daraus (17,1-14). Die Athener 
erkannten die Schrift nicht an, also 
gebrauchte er sie auch nicht als 
Basis für seine Argumente.

Interessanterweise zitiert Paulus 
aber von Schriftstellern, die bei 
den Athenern hoch geachtet 
wurden. Bei der ersten der beiden 
Aussagen in Apostelgeschichte 
17,28, „in ihm leben, weben und sind wir“, ist nicht ganz 
klar, ob sie tatsächlich ein Zitat ist. Bei der zweiten ist es 
aber sicher:2 „Wir sind seines Geschlechts.“

Mit dem philosophischen Rahmen, dem das Zitat 
entnommen war, stimmte Paulus sicher nicht überein—
die Worte bezogen sich auf eine der griechischen 
Gottheiten—aber mit der Aussage an sich konnte er sich 
identifizieren und verwandte sie, um seine Argumentation 
zu stützen. Seine Botschaft selbst lautete aber so wie 

Wir müssen wissen, 
mit welchen Methoden 
unsere Zuhörer nach 
der Wahrheit suchen. 

Unterschiedliche 
Kulturen haben 
unterschiedliche 

Methoden.
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immer—die zentrale Bedeutung von Jesus, wie sie durch 
die Auferstehung bestätigt wurde, und die Notwendigkeit, 
umzukehren und Jesus als Herrn anzuerkennen.

Die Botschaft von Paulus in Athen war zutiefst 
biblisch. F. F. Bruce sagt: „Seine Argumente gründen 
fest auf der biblischen Offenbarung; man kann aus ihnen 
durchgehend die Gedanken, und manchmal sogar die 
Sprache, des Alten Testaments heraushören.“ 3

John Wesley bezeichnete die Rede als „göttlich 
philosophisch“.4 Während Sprache und Gedanken 
absolut biblisch waren, war die äußere Form der Rede 
den Erwartungen einer philosophisch interessierten 
Zuhörerschaft angepasst. Paulus sprach von ihren 
religiösen Praktiken, zitierte ihre eigenen Philosophen 
und gebrauchte ihren Stil und ihre Logik, um ihnen klar 
zu machen, dass auch sie Jesus als ihren Herrn brauchten.

Daraus kann jeder, der anderen von Jesus erzählen 
will, ganz Wesentliches lernen. Wir müssen wissen, 
mit welchen Methoden unsere Zuhörer nach der 
Wahrheit suchen. Unterschiedliche Kulturen haben 
unterschiedliche Methoden. So nutzen viele Kirchen 
heute Theater und Musik, um Menschen anzusprechen 
und das Evangelium so zu verkünden, dass es gehört wird.

Manche finden gewisse Methoden vielleicht fragwürdig, 
weil sie auch verwendet werden, um definitiv unchristliche 
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Botschaften zu verbreiten. Und es stimmt, die Methoden, 
die wir nutzen, können auch verwendet werden, um Gott 
zu entehren. Aber das spricht nicht gegen die Methode. 
Sie selbst ist nicht böse. Christen in Afrika und Asien 
verwenden im Gottesdienst und anderswo Trommeln, 
obwohl Animisten sie seit Jahrhunderten für satanische 
Rituale gebrauchen. Doch gegen die Methode an sich oder, 
in diesem Falle, das Instrument ist nichts zu sagen; anstößig 
ist allein die Art, wofür sie eingesetzt werden.  

  Die Bibel ist voll von Beispielen, wie Gott mit Musik und Tanz 
gelobt wird. David tanzte vor dem Herrn, als er die Bundeslade 
nach Jerusalem holte (2.SAM. 6,13-15).

Das Evangelium gilt tatsächlich in allen Kulturen und 
Nachfolger Jesu können es dem Umfeld ihrer Zuhörer 
entsprechend präsentieren. Wir haben die Freiheit—und 
vielleicht auch die Pflicht—kreativ zu sein und so von Jesus zu 
reden, dass es für unsere Zuhörer relevant und verständlich ist.

1 Zitiert nach: R. J. Knowling, „The Acts of the Apostles“, The Expositor’s Greek 
Testament (Grand Rapids, MI: Wm. B. Eerdmans Publishing Co., 1974 Reprint), 365.
2 Von Aratus von Soli in Zilizien, einem Schriftsteller des vierten Jahrhunderts. 
Zitiert nach: Hellenistic Commentary to the New Testament, M. Eugene 
Boring u.a., (Nashville: Abingdon Press, 1995), 328.
3 F. F. Bruce, „The Book of Acts“, The New International Commentary on the 
New Testament (Grand Rapids, MI: Wm. B. Eerdmans Publishing Co., 1988), 335.
4 John Wesley, Explanatory Notes Upon the New Testament (London: The Epworth Press, 
1966), 464.
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zwei

Die Botschaft

Kratzen, wo es juckt

In der Apostelgeschichte zeigt Paulus 
beispielhaft, wie Kontextualisierung für eine 
heidnische Zuhörerschaft aussieht (siehe Apg. 17).  

Seine Diskussionen in Athen erregten genug 
Aufmerksamkeit, um ihm eine Einladung für eine Rede 
auf dem Areopag einzubringen (Apg. 17,19). Das war 
ein Gremium, „das Erziehung, Moral und Religion des 
Gemeinwesens überwachte“.5
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Die Abgeordneten fragten ihn: „Können wir erfahren, 
was das für eine neue Lehre ist, die du lehrst? Denn du 
bringst etwas Neues in unsere Ohren; nun wollen wir 
gerne wissen, was das ist“ (17,19-20). Paulus‘ Antwort zeigt 
uns einige wichtige Prinzipien auf.

Anknüpfungspunkte. Paulus begann mit einer 
Beobachtung über die Religiosität der Athener: „Ihr 
Männer von Athen, ich sehe, dass ihr die Götter in allen 
Stücken sehr verehrt“ (17,22).

Paulus kritisierte nicht, machte aber auch keine 
Komplimente, sondern lediglich eine Feststellung über 
das, was er bei den Athenern gesehen hatte. Sie waren 
ein religiöses Volk. Das Wort Religion bedeutet im 
Wesentlichen „Respekt oder Angst vor dem Übernatürlichen“ 
. Die Religiosität fand Ausdruck in der Anbetung vieler 
Götter, von denen in der Öffentlichkeit zahlreiche 
Götzenbilder aufgestellt wurden (17,16). Paulus wusste, dass 
Götzendienst die Athener nicht retten konnte, deshalb 
brachte er Argumente dagegen und rief sie zur Umkehr 
auf (V.24-30). Er wusste aber auch, dass hinter diesem 
Götzendienst der Respekt vor dem Übernatürlichen stand.

Damit hatte er für die Athener einen Anknüpfungspunkt 
gefunden. Ihr Bewusstsein für das Übernatürliche lieferte 
das Sprungbrett, um die Wahrheit über Gott zu erklären. 
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Darüber, dass es eine übernatürliche 
Welt gibt, herrschte Einigkeit. Paulus 
bezog sich auf ihre Religiosität, 
damit er sie zu der neuen Wahrheit 
hinführen konnte, die er ihnen 
verkünden wollte. Genauso 
sollte Evangelisation heute nach 
einem Punkt suchen, an dem wir 
anknüpfen können.

Der unbekannte Gott. Durch seine 
Bemerkung über ihre Religion 
hatte Paulus die Aufmerksamkeit der Athener gewonnen. 
Nun konnte er ihnen erklären, wonach sie sich eigentlich 
sehnten, und woran er gemerkt hatte, dass sie die Götter 
„sehr verehrten“. Er war „umhergegangen und [hatte ihre] 
Heiligtümer angesehen“. Dabei hatte er auch einen Altar 
gefunden, „auf dem stand geschrieben: Dem unbekannten 
Gott“ (17,22-23). Hier hatte er den Beweis für das tiefe, 
ungestillte Sehnen der Athener, und Paulus nutzte die 
Gelegenheit, um ihnen von Gott zu erzählen.

Die Griechen schrieben Naturereignisse ihren 
Göttern zu. Unterschiedliche Gottheiten waren jeweils 
verantwortlich für Schwierigkeiten oder glückliche 
Umstände. Deshalb versuchte man sich mit allen Göttern 

Evangelisation 
sollte auch heute 

nach einem Punkt 
suchen, an dem wir 
anknüpfen können.
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möglichst gut zu stellen. Aber die Leute waren sich 
nicht sicher, ob sie wirklich alle Götter kannten. Deshalb 
widmeten sie einen Altar dem unbekannten Gott, um 
„sicherzugehen, dass kein Gott zum Schaden der Stadt 
übersehen wurde.“7 Der Altar war ein Eingeständnis, 
dass ihr Wissen über das Übernatürliche unvollkommen 
war, und Paulus nutzte das als Ausgangspunkt für seine 
Ausführungen über den Gott der Bibel. Sie hatten den Altar 
errichtet, um alle Eventualitäten abzudecken. Paulus kannte 
den Gott, der den Athenern fehlte. Es war der einzig 
wahre Gott. Diesen Gott stellte er den Athenern vor: „Nun 
verkündige ich euch, was ihr unwissend verehrt“ (17,23).

Jesus stillt das Verlangen. Paulus sah in der Anbetung des 
„unbekannten Gottes“ einen Ausdruck für den Hunger der 
Athener nach Gott. Und dementsprechend ging er auf sie ein.  

  Blaise Pascal hat den Durst nach Gott als eine von Gott 
geschaffenes Vakuum im Menschen bezeichnet. Dieser Durst kann 
unterschiedliche Formen annehmen. In Athen äußerte er sich in 
Gestalt eines Altars für einen unbekannten Gott.

Auch wir können heute davon ausgehen, dass das 
Evangelium das tiefste Verlangen der Menschen stillen 
kann. Die Suche nach Erfüllung mag Formen annehmen, 
die wir zunächst nicht erkennen oder abwegig finden. 
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Aber wenn wir sie durchschauen, 
werden wir dahinter die Leere 
der Gottlosigkeit erkennen. Und 
dann können wir zeigen, wie 
Jesus diese Leere füllen kann.

Das große Interesse an der 
Spiritualität, das wir heute 
erleben, kann zum Sprungbrett 
für unser Zeugnis werden. Es mag 
unterschiedliche Ausdrucksformen 
finden und es fällt uns unter 
Umständen schwer, den richtigen 
Zugang zu den Menschen zu 
finden. Die Götzen in Athen wirkten abstoßend auf 
Paulus, aber er nutzte sie als Möglichkeit, den Menschen 
zu zeigen, dass nur Gott ihnen geben konnte, wonach sie 
suchten. Die spirituellen Praktiken heute zeigen uns, dass 
die Suche nach etwas Tieferem nie aufhört.

Das grundlegendste Bedürfnis des Menschen ist das 
nach einer Beziehung zu Gott, aber die Sünde hält viele 
davon ab, es als solches zu erkennen. Wir können einem 
anderen schon bei der ersten Begegnung erklären, dass 
er eine Beziehung zu Gott braucht und von der Sünde 
lassen sollte, und er wird erwidern, dass er das nicht 
nötig habe.

Auch wir können 
heute davon 

ausgehen, dass das 
Evangelium das 
tiefste Verlangen 

der Menschen 
stillen kann.
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Es gibt andere Bedürfnisse, die 
leichter erkennbar sind, wie etwa 
das nach Schutz und Sicherheit. 
Dort können wir ansetzen und von 
da aus auf das tiefere Bedürfnis 
hinweisen—die Beziehung zu 
Gott. Wenn wir jedoch direkt 
damit beginnen, können die Leute 
unser Reden leicht als für sie nicht 
relevant abtun. Ein wirksames 
Zeugnis versucht herauszufinden, 
was der andere zu brauchen meint, 
und erklärt von da aus, was Jesus 

geben kann.

Von dem, was wir brauchen,  
zum Evangelium
Jesus ist die Antwort. Aber wir müssen herausfinden, 
welche Fragen unsere Zuhörer haben, auch wenn sie 
anders aussehen, als wir erwarten oder unserer Meinung 
nach lauten sollten.

Viele meinen, sie brauchten keine Religion. Sie fühlen 
sich durchaus in der Lage, ohne Gottes Hilfe durchs 
Leben zu kommen. Das kann uns zur Annahme verleiten, 
sie hätten keine Fragen zum Glauben.

Das grundlegendste 
Bedürfnis des 
Menschen ist 

das nach einer 
Beziehung zu Gott, 
aber die Sünde hält 

viele davon ab, es als 
solches zu erkennen.
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Aber vielleicht suchen wir 
einfach in der falschen Richtung. 
Unser Lebensstil kann sich von 
ihrem so unterscheiden, dass 
wir gar nicht wissen, was sie 
wirklich umtreibt. Sie haben 
religiöse Anwandlungen. Aber 
die können Formen annehmen, 
die wir nicht als solche erkennen. 
Darum müssen wir kreativ und 
aufmerksam nach den offenen 
Türen suchen, durch die wir ihnen 
das Evangelium bringen können.

Kreativität allein genügt jedoch 
nicht. Wir müssen das Evangelium 
auch so präsentieren können, 
dass unsere Zuhörer begreifen, 
dass Jesus die Antwort auf ihre 
Fragen ist. Manchmal sind unsere 
Sätze voller Klischees, die keinen interessieren. Unser 
Gegenüber kann sich vielleicht noch für unsere Analyse 
des Problems erwärmen, aber unser Lösungsvorschlag 
lässt ihn kalt und er kann sich nicht damit identifizieren.

Kreativität allein 
genügt jedoch nicht. 

Wir müssen das 
Evangelium auch 
so präsentieren 
können, dass 

unsere Zuhörer 
begreifen, dass 

Jesus die Antwort 
auf ihre Fragen ist.
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  Jesu Gespräch mit der Frau am Brunnen (JOH. 4,1-26) ist ein gutes 
Beispiel dafür, wie man das Evangelium so präsentieren kann, dass 
die Erwartungen und Probleme der Zuhörer aufgegriffen werden.

Wenn wir das Evangelium weitersagen, gehen wir mit 
den Erwartungen und Problemen unserer Zuhörer eine 
Interaktion ein. Ein guter Zeuge kennt sich in Gottes 
Wort und in der Welt aus. Karl Barth soll einmal gesagt 
haben, ein Prediger solle in der 
einen Hand die Bibel und in der 
anderen die Zeitung halten.

Wir müssen die Bibel gründlich 
kennen und ihre Botschaft klar und 
glaubwürdig weitersagen können. 
Aber wir müssen uns auch in der 
Welt auskennen. Denn diese Welt 
ist der Kontext, in dem wir die 
Botschaft verkünden. Und wir 
müssen darauf achten, dass wir das 
unverkürzte Evangelium verkünden.

Die Einzigartigkeit Jesu 
begreifen
Ein Missionar hatte 28 Jahre auf Sri Lanka gewirkt. 
Kurz vor seiner Rückkehr in die Heimat berichtete er in 

Wenn wir das 
Evangelium 

weitersagen, gehen 
wir mit den 

Erwartungen und 
Problemen unserer 

Zuhörer eine 
Interaktion ein.
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einem Interview mit der führenden englischsprachigen 
Sonntagszeitung des Landes, wie sehr ihn der Aufenthalt 
in diesem multireligiösen Land verändert habe:
„Als ich kam, war ich anderen Religionen gegenüber 
sehr intolerant und dachte, meine sei die einzig wahre. 
Aber ein Besuch in Anuradhapura (einem sri-lankischen 
Heiligtum) hat alles verändert.“

An diesem Ort habe er, so sagte er, einen solchen Frieden 
empfunden, dass er Gottes Gegenwart förmlich gespürt 
habe. Da sei ihm klargeworden, dass religiöse Unterschiede 
keine Rolle spielten. Er habe daraus gelernt, „dass alle 
Religionen, wenn sie ihren höchsten Idealen folgen, als 
gemeinsame Grundlage die Liebe und Barmherzigkeit haben. 
Von da an“, so fuhr er fort, „ging es mir nicht mehr darum, 
meinen Glauben zu bekennen, sondern Not zu lindern.“8

Dieser Missionar hat eine synkretistische Haltung 
eingenommen, die, auch in der Kirche, immer populärer 
wird. Viele Christen leben in einem Umfeld, das es nicht 
einfach macht, an der Einzigartigkeit Jesu festzuhalten, 
und sie rücken davon ab. Doch viele Texte in der Bibel 
bestätigen, dass Jesus der einzige Weg zur Erlösung ist:

•	 „Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben. 
Wer aber dem Sohn nicht gehorsam ist, der wird das 
Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt 
über ihm“ (Joh. 3,36).
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•	 „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; 
niemand kommt zum Vater denn durch mich“  
(Joh. 14,6).

•	 „In keinem andern ist das Heil, auch ist kein andrer 
Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, durch 
den sie sollen selig werden“ (Apg. 4,12).

•	 „Denn es ist ein Gott und ein Mittler zwischen Gott 
und den Menschen, nämlich der Mensch Christus Jesus“ 
(1.Tim. 2,5).

•	 „Wer den Sohn hat, der hat das 
Leben; wer den Sohn Gottes 
nicht hat, der hat das Leben 
nicht“ (1.Joh. 5,12).

Heute an diesem Glauben 
festhalten, ist eine große 
Herausforderung, vor allem wenn 
wir guten, anständigen Leuten 
begegnen, die einer anderen 
Religion angehören.

Alle unter der Sünde. Nach 
menschlichen Maßstäben können 
Menschen gut sein. Doch wenn 
wir Gottes Maßstab anlegen, sind 

Weil oft nicht 
beide Seiten des 

Evangeliums 
verkündet werden, 

fällt es den 
Menschen schwer zu 

erkennen, dass es 
ohne den Glauben 

an Jesus keine 
Erlösung gibt.
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wir alle hoffnungslos unterlegen. 
Selbst ein vergleichsweise guter 
Mensch wie der Prophet Jesaja rief 
verzweifelt, als der einen Blick auf 
die Herrlichkeit Gottes bekam: 
„Weh mir, ich vergehe! Denn ich 
bin unreiner Lippen und wohne 
unter einem Volk von unreinen 
Lippen; denn ich habe den König, 
den Herrn Zebaoth, gesehen mit 
meinen Augen“ (Jes. 6,5).

Die Tatsache, dass jeder 
Mensch seinem Wesen nach vor 
einem heiligen Gott schuldig—
und damit verloren—ist, ist 
weitgehend in Vergessenheit geraten. Viele Predigten, 
Vorträge und Bücher betonen den Segen, den das 
Evangelium bringt. Der Segen ist wichtig, aber die 
Ernsthaftigkeit der Sünde und unserer Trennung von 
Gott sollte genauso betont werden.

Gerade weil das nicht mehr geschieht, fällt es den 
Menschen schwer zu erkennen, dass es ohne den Glauben 
an Jesus keine Erlösung gibt. Sie sehen die Erlösung nicht 
als einen Übergang vom Tod zum Leben (Röm. 6,23), von 
der Finsternis ins Licht (1.Petr. 2,9), von der Ablehnung 

Gottes Methode, 
Menschen in die 

richtige Beziehung 
zu sich zu holen,  

ist genauso schön 
wie unerwartet.
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zum Angenommen sein von Gott 
(Röm. 5,9-11).
Gottes Lösung. Gottes Methode, 
Menschen in die richtige 
Beziehung zu sich zu holen, ist 
genauso schön wie unerwartet. 
Nicht wir müssen etwas dafür tun, 
sondern die Gerechtigkeit „kommt 
durch den Glauben an Jesus 
Christus zu allen, die glauben“ 
(Röm. 3,22). Die Menschen müssen 
an Jesus glauben. Das ist der 
einzige Weg zur Erlösung.

Wir können uns nicht durch 
eigene Anstrengung erlösen; 
deshalb hat Gott in Jesus 
gehandelt. „Und [wir] werden 
ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die 
Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist. Den 
hat Gott für den Glauben hingestellt als Sühne in 
seinem Blut zum Erweis seiner Gerechtigkeit“ (3,24-

25). Was wir selbst nicht tun konnten, hat Gott für uns 
getan. Unsere einzige Hoffnung ist das Geschenk der 
Gnade, das Gott uns durch den Glauben an Jesus und 
sein Werk anbietet:

Glaube ist das 
Gegenteil der 

Sünde, die uns von 
Gott trennt. Die 

Hauptsünde  
der Menschheit 
besteht darin, 

dass sie von Gott 
unabhängig  

sein will.
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•	 „Ich rede aber von der Gerechtigkeit, die da kommt 
durch den Glauben an Jesus Christus zu allen, die 
glauben“ (Röm. 3,22).

•	 „[Gott macht] gerecht den, der da ist aus dem 
Glauben an Jesus“ (3,26).

•	 „So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht 
wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch den 
Glauben“ (3,28).

•	 „Denn es ist der eine Gott, der gerecht macht die 
Juden aus dem Glauben und die Heiden durch den 
Glauben“ (3,30).

Glauben heißt nicht nur einfach innerlich bejahen, was 
Jesus getan hat, und dann so weiterleben, wie es einem 
passt. Rettender Glaube umfasst drei wichtige Schritte. 
Erstens müssen wir zugeben, dass wir uns selbst nicht 
helfen können. Zweitens müssen wir anerkennen, was 
Jesus für uns getan hat. Und drittens müssen wir uns ihm 
und seinem Willen anvertrauen und seinen Willen für uns 
annehmen. Das bedeutet, dass er, wenn er unser Erlöser 
wird, automatisch auch zu unserem Herrn wird.

Warum ist der Glaube so wichtig für die Erlösung? 
Glaube ist das Gegenteil der Sünde, die uns von Gott trennt. 
Die Hauptsünde der Menschheit besteht darin, dass sie von 
Gott unabhängig sein will. Wenn wir glauben, widerstehen 
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wir hingegen allen eigenen Versuchen, uns selbst zu erlösen 
und unser Leben selbst zu bestimmen, und unterstellen uns 
dem Weg, den Gott in Jesus Christus für uns geschaffen hat.

Die gute Nachricht von Jesus weitersagen 
ist das Wichtigste, was wir in einem Gespräch 

von uns geben können. Wie wir das tun, ist dabei 
oft genauso wichtig, wie darauf zu achten, dass wir 
die Botschaft nicht verfälschen. Überbringer einer 
lebensverändernden Botschaft zu sein bedeutet, ein 
demütiger Diener der Menschen zu werden, der die 
Sorgen und Probleme seiner Zuhörer kennt und kreativ 
nach Anknüpfungspunkten sucht, um zu zeigen, dass 
Jesus die Antwort auf alle Fragen ist. Dann können wir 
das Evangelium weitergeben: Durch die Sünde sind wir 
getrennt von Gott, doch Jesus hat alles getan, was nötig 
ist, um uns mit Gott zu versöhnen.

5 Everett F. Harrison, Interpreting Acts: The Expanding Church (Zondervan 
Publishing House, 1986), 284.
6 Alan Richardson, editor, „ Superstition “ A Theological Word Book of the Bible 
(London: SCM Press, Ltd., 1950), 253.
7 E. M. Blaiklock, „ The Acts of the Apostles“, The Tyndale New Testament 
Commentaries (Grand Rapids, MI: Wm. B. Eerdmans Publishing Co., 1959), 140.
8 Alfreda de Silva, „ Change of Heart after Anuradhapura Visit“, The Sunday 
Observer, 18. März 1984.
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